2 146. 


Der 


1839. 


Breslauer Beobachter. 
| Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 1 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 5. December. 


— — 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


(Gefundener Leichnam.) Am 26. v. M. wurde an 
der Ueberfuhr am Bürgerwerder ein unbekannter, mit dürftigen 
Kleidungsſtücken derſehener, männlicher Leichnam in der Oder 
gefunden, der allen Anzeichen nach ſchon lange im Waſſer gele⸗ 
gen haben mußte. 


(Rettung.) Am 28. hatte fi. eine fremde Dienſt⸗ 
magd im betrunkenen Zuſtande an die Oder in der langen Gaſſe 
geſetzt, um ihren Rauſch auszuſchlafen. Im Schlafe war fie 
in das Woſſer gefallen, was aber, ihr zum Glück, von den 
Schiffeiknechten Buchally, Priesnig und Huſchke bemerkt 
wurde, die ihr aldbaldige Rettung zukommen liehen. 


(Feſtliches.) Am 29. v. M. Abend 7% Uhr, fand zur 
Feier des Geburtsfeſtes des königl. Conſiſtorialraths, Herrn 
Ptofeſſors Dr. Schulz ein ſolenner Fackelzug der Stu⸗ 
direnden ſtatt. An der Spitze des Zuges, der ſich vom Uni⸗ 
verſitätsplatze in Bewegung feßte, befanden ſich das Muſik⸗ 
Corps des hieſigen hochloͤblichen 1. Cuitaſſier⸗Regiments, die 12 
Präſides und die Chapeaux d’honneur; ihnen folgten die 
Studirenden mit 80 Fackeln und ein großer Volkshaufe. Uns 
ter dem Schmeltern der Trompeten bewegte ſich der Zug längs 
der Schmiedebrücke, Kupferſchmiedeſſraße und über den Neu: 
markt, zur Wohnung des Herrn Conſiſtorialtathes Schulz. 
Daſeldſt angelangt, wurde dem gefeierten Lehrer ein dreimali⸗ 
ges donnerndes »Vivate gebracht, und dann ein, für dieſe 
Feier beſonders gefertigtes Gedicht von den Sängern des akade⸗ 
miſchen Muſikvereins unter Inſtrumentolbegleitung abgeſungen. 
Nachdem der Gefeierte feinen Dank in herzlicher Rede ausge⸗ 
ſprochen hatte, beendete das übliche »Gaudeamus igitür« dag 
Feſt des Abends. . 


— 
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Fünfter Jahrgang. 


——— w—ö ẽ —ꝗ— ä — 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Eine Breslauer Hochzeit im Jahre 17 39. 
(Be ſcch lu 65.) 


Bis zu dem Ende der Mahlzeit, die mindeſtens vier bis 
fünf Stunden dauert, iſt das Geſpräch ziemlich einfilbig gewe⸗ 
fen, denn theils konnte der Mund, wichtigerer Amtspflichten 
wegen, nicht dazu kommen, theils iſt es Grundſatz und Sache 
der Schicklichkeit bei den ehrſamen Bürgern, während des Eſ⸗ 
ſens hübſch ſtill zu ſein, und die Unterhaltung bleibt indeſſen 
ganz der Kunſt der Muſiei üderloſſen, welche unter der Direk⸗ 
tion des ſinnigen Stadtpfeifers zwar keine Sehnſuchts⸗ und das 
Leben ein Zange Melodien herunterorgeln, aber doch recht ihre 
böhmifhen Schleifer, Polonaſſen und Ringelwalzer gut zu exe⸗ 
cutiten verſtehen. ) j 3 

Während die Tafel aufgehoben wird, und die Lohnbedienten 
das Speiſezimmer zu einem Tanzſolon umſchaffen, erhält das 
Geſinde des Hauſes von den zahlreichen Ueberbleibſeln der Ga⸗ 
ſterei ihren gebührenden Theil, und die wackern Geſellen Mei⸗ 
ſter Blonſchuchs, welche zu Ehren ihres ehemaligen Collegen, 
des ſtaitlichen Helden des Tages, in einem Nebenzimmerchen 
ſich bei der vollen Flaſche gütlich thun, treiben ihr loſes aber 
dennoch ſittiges Spiel mit der niedlichen Hausmagd Katharina, 
die ihnen die Speiſen zuträgt, und beluſtigen ſich an der alten 
Schleißerin, die, ein ehrwürdiges Inventarium des Hauſes, ſich 
kindiſch freut, daß ſie den Ehrentag der Jungfer, die ſie als 
Säugling auf dem Arme getragen, noch glücklich erlebt habe, 
aber hinter dem Ofen, in der ſogenannten » Hölles knauett der 
pfiffige Lehrjunge Kaspar, um der geſchickt bei Seite gebrachten 
Ungarflaſche ganz im Stillen den Garaus zu machen. i 

Die Lichter find entzündet, an den Wänden hin haben ſich 
die Hochzeitgäſte gereiht, und der Tanz beginnt. In gemeſſe⸗ 
nem, langſamen Vierachteltakt eröffnet die ernſte Polonaiſe den 
Ball, Braut und Bräutigam führen den Reigen an, und 
keiner det Gäfte darf ſich ausſchließen. Alt und Jung, Groß 
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und Klein täͤnzelt, geht oder watſchelt im Marſchtempo hinter⸗ 
drein, und nun beginnen die kunſtreichen Windungen und da: 
takteriſtiſchen Bewegungen, die für den leichten und allen Feh⸗ 
lern liebenswürdigen polniſchen Nationalcharakter fo dezeichnend 
find, und ein Touche verkündet hier wie bei jedem Tanze das 


nde. 

Das bräutliche Paar iſt nun von den Feſſeln der Conve⸗ 
nienz erlöfet, und zieht ſich auf feinen Platz zurück, aber die 
Gäſte kommen jetzt in den Geſchmack, und ergötzen ſich in dem 
raſchen »Oreher, s der mit dem Schnellwalzer unſerer Zeit Aehn⸗ 
lichkeit hatte, an dem ſinnreichen v Eiettanze und an dem ſchmach⸗ 
tenden böhmiſchen v Schleifer. 

So ſtreichen die Stunden pfeilſchnell, für das bräutliche 
Paar longſam dahin, der Wein behauptet dabei fein uraltes 
Recht, fröhlich zu machen, und feltft die älteren und ehrbarern 
Perſonen können nicht umhin, ſich einen ſtattlichen Haarbeutel 
anzuſchaffen. Während nun Alles im größten Jubel trinkt und 
tanzt, plaudert und ſingt, hat Mama Olonſchuchin einigen äl⸗ 
teren Freundinnen einen bedeurfaomen Wink gegeben; fie verſte⸗ 
hen ihn recht wohl, Mütterchen muß ihnen doch natürlich die 
Anordnung und Ausſtaffitung des Braulgewachs zeigen, das 
faſt ganz das Werk ihres klugen Kopfes und ihrer nimmer ra⸗ 
ſtenden Hände iſt. Zwei nagelneue, weiße, mit Goldleiſtchen 
verſehene Babylon⸗Betten blitzen ihnen in tie Augen, und üp: 
pig blähen ſich die weichen Flaumfedern in den blüthenmeißen, 


geblümten Ueberzügen, die ſich beſcheiden in dem traulihen 6 


Dunkel der rothfeidenen Gardinen verborgen halten. — Das 


Wahrzeichen des ehrenwerthen Frauenſtandes, ein herrliches 


Häubchen nach neuſter Mode, thront auf dem Tiſchchen am 
Bette der Braut, und ein Paar allerliebfte Pantöffelchen nebſt 
warmen und bequemen Schlafrock ſind zum Geſchenk für den 
lieben Schwiegerſohn beſtimmt. Mit großer Redſeliakeit preift 
Mama die Tugenden und Vorzüge des künftigen Eidams; und 
wie er Roſinchen ganz erſtaunlich zugethan ſei, und wie brav er 
ſich immer betragen, das Alles erfahren die Freundinnen im ges 
läufigſten Stil von der Welt. s 
Mitternacht iſt indeſſen herangerückt, der erwochende Mor: 
gen des jungen Tages mahnt zum Aufbruch, und ber Schluß 
des fröhlichen Feſtes, die zierliche Menuett, beginnt im gemeſ⸗ 
ſenen Dreivierteltaft. Mit krummen Rücken naht der Bräu⸗ 
tigam Roſinchen, und ſchwingt mit Grazie hinter ſich den Hut, 
während die zwei Hauptfinger det rechten Hand ſich in den Rand 
der Weſte dergen. Hold Roſina aber faßt zierlich an beiden 
Seiten ihr Kleid, und breitet es wie ein Schiffsſegel aus. Sie 
flieht, er folat ihr mit zärtlicher Gebehrde, dann wendet er ſich 
erzürnt und Roſina tanzt ihm nach, den Geliebten zu verföb: 
nen. Endlich finden ſich die Liebenden, und mit Gewandtheit 
geleitet er fie zum Platze zuräck, ihr zärtlich die weichen Sam: 
wethändchen küſſend. Auch die übrigen Paare find glücklich 
bei ihren Sitzen wieder angelangt, und ein kraftvoller Touche 
beendet den Tanz, der charaktetiſtiſch, wie keiner, die Werbung 
und den Erfolg glücklicher Minne auszudrücken verſleht. 
Tier beginnt die Pein des jungen Paares, denn ein Jegli⸗ 
Her der Gäſte naht mit taumelnden Schritten und gtäfernen 
Augen, um das Xofiedstompliment zu machen, und ein Jeg⸗ 


licher ziſchelt der Braut irgend einen Wunſch ins Ohr, der die 
Wangen der Armen mit Putpur üdergießt. Hördar klopft iht 
das Herz, und mit inniger Liebe hängt Treidlers Blick an dem 
bolden Bilde, das jetzt ganz ſein eigen iſt. Da er nun ſieht, 
wee arg man mit dem kleinen Bräutchen umfpringt, faßt er den 
kühnen Entſchluß, ſie augenblicklich ihren Peinigern zu entzie⸗ 
hen, ſchlingt fanft feine Hand um ihren ſchlanken Leib, und 
verſchwindet wie ein Pfeil mit ihr in die bräutliche Kammer, 
während ein fröhlich Gelächter den Flichenden nachſchallt. 

Am andern Morgen guckt an der Seite des lächelnden 
Treidler ein niedliches Frauenge⸗ſichtchen zum Fenſter hinaus, 
und birgt verſchämt ihr Köpfchen an die Bruſt des geliebten 
Mannes, wenn eine muntere Nachbarin ihr ein muthwilliges: 
»Guten Morgen, junge Fraule zuruft. 


Beobachtungen. 


Gewiſſe geiſtreiche Leute. 


„Man bemeikt an gewiffen Leuten ein ängſtliches Beſtreben, 
ihren Verſtand, und vorzüglich ihren Witz und Scharfſinn, in 
Geſellſchaft ſchimmern zu loſſen. Dieſem Beſtreden liegt ſtets 
eine Blöße oder Leere der Seele zum Grunde, welche durch die 
umgebängte geiſtreiche Maske bedeckt werden ſoll; ſo wie etwa 
der verſchämte Arme einen Fleck auf feinem Node mit ſeinem 
n he ft 

n Men iefe chlages bemüht, A 

lieſ't, zu dieſem feinem höchſten Endzwecke ER | . 
nale, Taſchenbücher, Romane und von dieſen nur die Titel 
und daraus zuſammengeklaubte Bonmots, ſind die Fundgru⸗ 
ben, aus denen er fein Gedächtuiß und feine Schreib tafel an: 
füll. Nun tritt er gerüſtet in das Geſellſchaftszimmer, wo er, 
wie ein Jäger im Gebüſch, lauert, ſeine Pfeile abzuſenden. 
Sprich, was Du willſt: er wird es entweder lächerlich zu ma⸗ 
chen ſuchen, oder es mit einem Gitat aus feiner vollgepftopften 
Rüſtkammer oder mit einer angeblich eigenen geiſtteichen Nutz⸗ 
anwendung widerlegen oder beftätigen, z. B.: Was Sie da 
fagen, erinnert mich an unſern geiſtreichen 
Schnurrbart, der neulich dieſelbe Betrachtung an⸗ 
geſtelit hat, aber zu einem ganz andern Reſultat 
gelangt iſt,« oder: »Ich pflege in dergleichen Fäl⸗ 
len immer zu ſagen,c eder: »Entſchuldigen Sie 
meine Unterbrechung; ich tin neulich, als ich meine 
neueſten dramatiſchen Kleinigkeiten niederfchrieb, 
zu ähnlichen Betrachtungen geführt worden Mit 
ſolchen Phraſen wird er Deine Rede zerhacken und ſie unver⸗ 
meikt mit einem Bonmot aus feinem Köcher befpiden, 3. B. 
»D hören Sie doch den allerliebſten Einfall! Ich 
härte, da ich ihn zuerſt bekam, mich zu Tode la⸗ 
chen mögen. Nicht wohr, das if göttlichte — Oft 
ziebt er auch wohl eine witzige Broſchüre aus der Taſche und 
lieſ't laut, unbekümmert datum, ob er die Geſellſchaft lang⸗ 
weilt oder nicht. 
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Das Togeweik eines ſolchen Menſchen if, außer den Be⸗ 
ſuchen, die er den Weikſtätten des Gambrinus abzuftatten hat, 
ein witziget Briefwechſel; hier iſt Blitz auf Blitz. Er brütet 
freilich nur unter Schmerzem, ſchreibt und ſtreicht aus, ändert 
und zerreißt, ſchreibt wieder, lieſ't laut und lächelt und ſtellt 
ſich in Gedanken des Leſers Belfallsſauchzen vor. Nicht ſelten 
iſt er zur Erbauung der Menſchheit Dichter, in welchem Falle 
er nie verfehlen wird, ſeine Gegenwart durch Vorleſung eines 
feiner köſtlichen Produkte zu vetherrlichen und der Geſellſchaft 
einen mit Nichts zu bezahlenden Ohrenſchmaus zu gönnen. 
Seht, itzt greift er in die Taſche, die neueſten Sonette: »Auf 
Deiner Augen Blitz «& oder: »In Rhythmustönen 
Deinen Wuchs zu ſingen,e herauszubolen. O, grau⸗ 
ſames Schickſal! weg find fie, wahrſcheinlich find fie im Wurſt⸗ 
gewölbe, wo die Taſchen mit proſaiſchet Waare gefüllt wurden, 
herausgefallen. Der Verluſt wäre unersetzlich! Man kann es 
dem Apolloniden nicht verdenken, wenn er ſich aufmacht, das 
verlorne Muſenkind aufzuſuchen. Tröſte Dich, Leſer, über 
dieſe Unterbrechung; er wird nicht lange abweſend ſein und Dich, 
wofern Du es nicht vorziebeſt, ihm zu entſchlüpfen, feſthalten, 
und gleich dem Egel, der nicht ablätzt, bis er voll iſt, Dich 
mit Leſen quäten, dis Du Deinen Geiſt vor Gähnen aufgege⸗ 
ten haft. 14. 


Allerlei über die Frauen. 
(Fortſetzung.) 


Durch ein Nadelöhr 

Ein Schiffsſeil durchzuzwingen, 

Iſt wahrlich nickt ſo ſchwer, 

Als eine Frau zum Schweigen nur zu bringen. 


Annehmlichkeit iſt die einzige Münze, die unter dem weib- 
lichen Geſchlechte gültig iſt; man hüte ſich zu ſagen, es fei 
falſche Münze. Will man zuftieden unter einem Volke leben, 
fo muß man deſſen Süten, aber auch Albernheiten annehmen. 
Die Weiter gefallen durch eine reizende Geſtalt und liebenswür⸗ 
dige Eigenſchaften, und fie verlangen, daß man durch ein Glel⸗ 
wes auch ihnen gefalle. Die liebe Vernunft macht den nüms 
lichen Eindruck auf fie, den ein kalter Wind auf einen Men⸗ 
ſchen macht, aelcher plötzlich aus einem warmen Zimmer tritt: 
ſie zieht die Poren des Herzens zuſammen, es kann ſich nicht 
mehr ergießen. Gründliche Eigenſchaften find — Goldſtücke; 
aber im Handel und Wandel braucht man kleine Münze. 


Der Nutzen, den man von der Eiferſucht hat, beſteht das 
tin, daß man ſich verhaßt macht und frinen Nebenbuhlern in 
ihren Abſichten ſelbſt beförderlich iſt. Das verdrießliche Weſen, 
das die Eiferſucht begleitet, bewirkt oft, daß die guten Eigen: 
ſchaften des Nebenbuhlers, die dem Andern zuwider find, den 
Damen erſt recht in die Augen follen. (Moliere.) 


Arme betrogene Männer, die Ihr das Glück der Ehe bei den 
fogenannten geiſtreichen Frauen zu finden wähnt! Die Zier⸗ 


blumen riechen felten, die Prunkmöbeln find nicht bequem. Ein 
treues Herz, geſunde Vernunft, ein zartes Gefühl — wer von 
ſeiner Frau mehr begehrt, der iſt ein eitler Thor, will nut vor 
den Leuten mit ibr prangen, hat ſich ein Haus voll Gaftyimmer 
gebaut und die Wohnſtube vergefjen. — — 


Der Stolz eines Weibes iſt unnatürlicher, als der Stolz 
eines Mannes. Die Natur rliftste das weibliche Geſchlecht zur 
Liebe, nicht zu Gemalıfamkeiten aus; es fol Zärtlia keit, nicht 
Furcht erwecken; nur feine Reize ſollen es mächtig machen; nur 
durch Liebkoſungen ſoll es herrſchen, und ſoll nicht mehr beherr⸗ 
ſchen wollen, als es genießen kann. Eine Frau, der das Herr: 
ſchen bloß des Herrſchens wegen gefaͤllt, bei der alle Neigungen 
deu Ehrgeige untergeordnet find, die keine andre Glückſeligkelt 
kennt, als zu gebieten, zu tyranniſiten und ihren Fuß ganzen 
Völkern auf den Nacken zu ſetzen; fo eine Frau kann wahl eine 
mal, auch mehr als einmal, wiklich geweſen ſein; aber ſie iſt 
deſſenungeachtet eine Ausnahme. (eeſſing.) 


Die Weiter haben größere Schmerzen, als die, worüber 
ſie weinen. (Jean Paul.) : 


Weiber und Möller halten verſteckte Windlöcher, damit 
Mehl für fie verſtäube, wenn der Andre mahlt. (Derf.) 


Eine Frau fell ſich nicht auf ihre Mitgift, ihre Abkunft 
oder ihre Schönheit verlaffen, fondern auf Das, wodurch fie 
den Mann feſſeln kann, nämlich auf ein im Umgange freund: 
liches und gefälliges Benehmen, das nicht Tag für Tog Ver⸗ 
diuß erregt und abſtößt, ſondern Alles wohl ordnet und ange 
nehm macht. Wie die Aerzte diejenigen Fieber, die aus verbor⸗ 
genen, allmählig ſich ſammelnden Urſachen entſtehen, mehr 
fürchten, als die, welche eine offene und wichtige Veranlaſſung 


baben; fo veranlaſſen auch geringe, anhaltende, tägliche, der 


Menge unbekannte Verdriaßlichkiten eher eine Trennung unter 
Eheleuten und dringen dem einträchtigen Zuſammenleben Nach⸗ 
theil. (Plutarch.) 

(Bortfigung gelegentlich.) 


— 


S 


Das Oelbergskirchel, 


das ſich ſonſt ſüdweſtlich an die Eliſabethkirche lehnte, iſt in 
den letzten Tagen nun völlig abgetragen worden, und der ehr⸗ 
würdige Elifabeththunm, wie der Platz an der Kirche, haben 
dadurch unendlich gewonnen. Das Kirchlein war die Begräb⸗ 
nißkapelle der Krappeſchen Familie und wurde 1492 von 
Biſchof Johann IV. eingeweiht. Das Merkwürdigſte darin 
war das Schnitzwerk, welches das Leiden Chriſti vorfteltte, Die 
Kapelle war nur in der Charwoche dem Putlikum geöffnet, wo 
dann für die Hoſpitalknaben zum h. Grabe darin Almofen ges 
ſamme li wurd ne. ö G. R. 


— 
N : 
; 12 x 
Der Ertrag det diesjährigen Armen⸗Collekle am Todtenfeſte 
betrug in den evangeliſchen Kirchen 224 rthlr. 27 ſgr. 4 pf., 
in den Latholiſchen 18 
in Summa “+08. 
und demnach 54 kthlr. 28 fat. 9 pf. mehr, als im vorigen 
Jahte, wo nur 214 rihlr. 16 gr. 7 pf. eingegangen waren. 
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Epigramme nach Martialis. 


Auf ein für ſich eingenommenes Mädchen. 
Schön, das wiſſen wir, biſt Du, und ein Mädchen, 
Reich auch; könnte wohl Jemand dieſes leugnen? 
Aber wenn Du Dich d'rob zu ſehr erhebeſt, 
Biſt Du nimmermehe ſchön, noch reich, noch Mädchen. 
(1. 32.) 


Lebensregel. 
Willſt Du meiden, o Freund, ſo manchen Kummer, 
Und von quälenden Herzensbiſſen frei ſein: 
Schließe Keinem zu nahe Dich als Freund an! 
So haſt weniger Freuden Du und Leiden. 
5 (XII. 34.) 


Auf einen gewiſſen Schönredner. 
Schön wilſt Alles Du fagen, © Matho, ſag' es doch gut auch 
Manchmal, oder vielmehr: ſage bis wellen es ſchlecht! 
(N. 46.) 
N 4. 


— — 


Ein Räthſel der Sappho. 


Kennet die Mutter Ihr wohl? Sie trägt viel Kinder im Schoße, 
Stumme Kinder, und doch ſprechen fie tönenden Schall 
Ueber das Weltmeer hin, hin über die Weite der Erde, 
Wem fie wollenz es hört auch der Entfernete ſie. 
Selbſt der Taube vernimmt der Kinder ſchweigende Sprache, 
Und erzählet es laut, was ihm die Stummen geſagt. 


Theater ⸗Repertoir. 


Donnerstag „den 5. December: „Lin dane, oder der Pantaffel⸗ 
machermelſter im Feenteich. “ Komiſches Zaubermährchen in 2 
Akten. 5 


— — — 
„ 209 ithlr. 15 for. 4 pf. 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. 

Den 26. November: d. Tagarb. in Pöpelwitz G. Koch S. — 
d. Schuhmachergeſ. G. Modler T. — Den 27.: d. Freigältner in Pö⸗ 
pelwitz G. Deutſchländer T. — d. Freigärtner in Pilsnitz G. Liebich 
S. — Den 1. December: d. Vorſteher einer Privat:Unterriktsan: 
ſtalt für Mädchen G. Stiller S. — d. Scitermftr. G. Rudolph S.— 
d. Barbier R. Knauthe T. — d. Buchdrucker C. Müller T. — d. 
Schuhmacher G. Froſt T. — d. Schuhmacdergeſ. H. Kammbach S. 
— d. Kärner G. Heier S. — Eine unehl. T. — 

Bei St. Marta Magdalena. 

Den 26. November: d. Kaufmann J. Jäkel S. — Ein unehl. 
S. — Den 27.: d. Buchhalter H. Schneider T. — Den 29.: Gin 
unehl. S. — Den 1. December: d. Schneidermſtr. L. Hennig S. — 
d. Schuhmachermſtr. F. Vogt T. — d. Töfergeſ. A. Jentſch T. — d. 
Maurergeſ. K. Rudolph T. — d. Tagar“. W. Pelz S. — d. Tagarb. 
G. Thiel S. — d. Kutſcher G. Schauder T. — d. Haus h. J. Urban 
T. — Zwei unehl. T. — 


Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 28. November: d. Weinbrenner G. Schiller S. — Den 1. 
Dicember: d. Koffetier A. Stein T. — d. Zimmergeſ. M. Krutſch T. 
— d. Tagarb. G. Lindner S. — d. Inwohner in Rofınthal C. Ka⸗ 
ſowsky S. — . 8 


Getraut. 
Bei St. Elifabeth. 
Den 1. December: Lehrer am Gymnaſ. zu Brieg Dr. A. Tittler 
mit Wittfe. H. Sabarth. — Den 2.: Schuhmachergeſ. C. Krüger 
mit D. Dreſſter. — Haush. F. Kiefer mit L. Scholz. — Den Z.: 
Schuhmachermſtr. G. Littmann mit Igft. M. Endriß. — Tiſchler G 
Zwirner mit H. Langner. — N 


Bei St. Maria Magdalena. 


A Den 2. December: Kattundruckergeſ. W. Kipke mit Wittfr. Con⸗ 
rad. — 


* 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 2. December: Dekonom G. Neumann mit Igfr. C. Wie⸗ 
ner. — 


Ein weißer Pudel mit ſchwarzmelſiten Ohrbehängen, der 
auf den Namen Leo hört, iſt mir am 2ten dieſes Monats 
weggekommen. Er hatte auf einem meſſingenen Halsbande 
den Namen Gottlieb Jagade, und an demfelten die 
Nummer der Controle 335. Ich warne vor deſſen Ans 
kauf und ſichre dem Wiederbringer eine angeweſſene Belohnung. 

Jagade, Oderſtraße Nr. 2. 
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